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Woogsfreunde: Tut mehr für die Qualität des Wassers!
Weit unterhalb der Grenzwerte
liegt derzeit die Belastung der
Wasserqualität im Großen Woog.
Dies hat Heiner Mink, Betriebsin-
genieur des städtischen Eigenbe-
triebs Bäder, den „Woogsfreun-
den“ mitgeteilt. Einig war man
sich im Ziel, die Wasserqualität
dauerhaft zu sichern. Die Bürger-
aktion der Woogsfreunde spricht

sich deshalb für Maßnahmen zur
Stabilisierung des natürlichen
Wassergleichgewichts aus – zum
Beispiel durch geeignete Bepflan-
zungen im Darmbachzulauf  und
Teilentschlammung im Winter.
Reinhard Cuny, der Vorsitzende
der Bürgeraktion, appellierte des-
halb an die Stadtverordneten,
dem Eigenbetrieb Bäder die not-

wendigen Investitionsmittel auch
vor dem Hintergrund der ver-
schärften EU-weiten Standards 
für Naturbadegewässer zur Ver-
fügung zu stellen. Den bei künst-
lichen Freibädern notwendigen
Ausgaben für Reinigungsanlagen
und chemische Zusätze müssten
bei einem Naturbadesee Ausga-
ben in die Uferpflege entspre-

chen. Neue Bäume als Schatten-
spender werden im Herbst auf der
Woogsinsel als Ersatz für fünf
mächtige, alte Bäume ange-
pflanzt, die im Frühjahr aus Si-
cherheitsgründen gefällt werden
mussten und eine große kahle
Stelle im Grün hinterlassen ha-
ben. Dies sagte Mink den Woogs-
freunden zu. e

Keine Langeweile: Sybille Spieß spritzt die Toilettenräume auf der Insel sauber; Armin Briatta fischt die Flaschen aus dem Wasser, die Jugendliche bei
ihren nächtlichen Parties hinterlassen; Bärbel Mende wischt den Boden vor den Kabinen im Familienbad (von links). FOTOS: ROMAN GRÖSSER

„Das ist der tollste Job!“
Woog – Schön ist der See, macht aber auch Arbeit: Zwischen Glasscherben am Ufer und Entendreck im Planschbecken

VON ALEXANDRA WELSCH

Sybille Spieß kniet vor dem
Schwimmmeisterhaus und streckt
lächelnd die Hand nach der klei-
nen Ente aus, die gerade auf sie
zuwatschelt. „Na, komm’, ich
fang’ dich“, ruft sie dem Jungtier
liebevoll zu, das vor sich hin-
quiekt. „Es ist schon schön, mor-
gens so begrüßt zu werden“,
schwärmt die stellvertretende Be-
triebsleiterin. „Ich sag’ immer, ich
hab’ den tollsten Job.“

Toll ist an diesem Samstag-
morgen kurz nach acht Uhr auf
der Woogsinsel nicht alles. „Wir
hatten nächtliche Besucher“,
stellt die Schwimmmeisterin fest,
nachdem sie ihre erste Runde ge-
dreht hat. Der Besuch ist nicht das
eigentliche Problem, sondern was
vom Besuch übrig blieb. Aus dem
Wasser des Kanals ragen Fla-
schenhälse, am Ufer schwimmen

direkt neben der Rutsche zerbro-
chene Flaschen im See. „Da wer-
den wir heute wieder die Luft an-
halten, wenn jemand reingeht“,
weiß Spieß aus Erfahrung. „Da
hört der Spaß echt auf.“

Babyschritte über
Flaschenscherben

Armin Briatta leistet Schadensbe-
grenzung. Der Aushilfskollege hat
sich in seine Badehose geschmis-
sen und tastet mit den blanken
Füßen schrittweise den Grund
nach Scherben ab. Babyschritte
durch den Woog. Am Ufer steht
ein Eimer voll eingesammelter
Flaschen. „So, ich glaub’, hier im
Umkreis ist jetzt Entwarnung“,
sagt Briatta und läuft vorsichtig
weiter.

Unterdessen ist Sybille Spieß
in Gummistiefeln mit der Reini-
gung der Sanitäranlagen beschäf-
tigt. Den langen gelben Schlauch

hat die 53 Jahre alte Thüringerin
an die Außendusche angeschlos-
sen und spritzt nun mit Hoch-
druck die Toiletten ab. Sonst
macht das die Badewärterin, aber
die ist heute nicht da. „Mir ist es
ganz wichtig, dass der Sanitätsbe-
reich sauber ist“, betont Spieß.
„Es darf nicht sein, dass die Leute
sich hier ekeln.“ Kassiererin Petra
Sammüller arbeitet mit Putzmittel
und Abzieher nach. „Achtung“,
ruft die Schwimmmeisterin, doch
da hat ihre Kollegin schon den
Schwall Wasser abbekommen.
„Oh, Sybille!“

Die einen scheut’s, die ande-
ren freut’s: Die Enten können von
dem Nass natürlicherweise gar
nicht genug kriegen. „Das ist ein
Riesenproblem“, berichtet Spieß
auf dem Weg zur Filteranlage für
das Kinderplanschbecken. „Wir
lieben zwar unsere Enten, aber
die kacken alles voll.“ Vor allem

im Planschbecken fühlt sich das
Federvieh wohl, und das bedeutet
erhöhte Keimentwicklung. Zwi-
schen Chlorbleichlauge und PH-
Senker kontrolliert die Schwimm-
meisterin die brummende Filter-
anlage. „Wir wissen noch nicht,
wie wir des Problems Herr wer-
den sollen.“ Zweimal in der Wo-
che lassen die Mitarbeiter im Kin-
derbecken das Wasser ab, zwei-
mal täglich muss die Filteranlage
gespült werden. „Es gibt Überle-
gungen, das Becken abends abzu-
decken“, verrät sie. „Aber das ist
alles nicht so einfach.“

Doch trotz solch Sorgen bleibt
Sybille Spieß dabei: „Das ist ein
Super-Job.“ Mitten in der Natur,
umgeben von Enten, Bless-und
Teichhühnern, Haubentauchern,
Fischreihern, Maulwürfen, Hech-
ten und Karpfen und wie sie alle
heißen – „deswegen liebe ich den
Woog so sehr“.

Uwe Bauer, Woog-Betriebslei-
ter und stationiert auf der anderen
Seite im Familienbad, geht es ähn-
lich. Aber er hält sich mit dem
Schwärmen zurück, – schließlich
ist das ja sein Arbeitsplatz. „Es ist
absolut angenehm, in diesem Um-
feld tätig sein zu dürfen“, drückt
er es vorsichtig aus. „Sie haben
hier ein Panorama, das ist . . .“
Ihm fehlen die Worte. „So ein Ba-
desee mitten in der Stadt ist in
Deutschland wohl einmalig.“

Der 50 Jahre alte Darmstädter
steht auf dem Aussichtspunkt und
blickt in sattes Grün. Einziger
Nachteil: „Der Woog ist weniger
übersichtlich als ein gängiges
Freibad.“ Deswegen haben die
Angestellten die Badenden und
Schwimmenden immer im Blick.
Und die Tiere auch. „Mal gucken,
ob unser Karpfen Hugo irgendwo
auftaucht“, sagt Bauer und beugt
sich suchend über das Geländer.
Von Hugo keine Spur. Dafür crawlt
ein vollverkleideter Schwimmer in
Triathlon-Montur vorbei. 

An heißen Sommertagen 
2500 bis 3000 Badegäste

„Auch vom Publikum her sind wir
ganz gut bedient hier“, findet Sy-
bille Spieß am anderen Woogs-
ufer. An heißen Hochsommerta-
gen können es 2500 bis 3000 wer-
den. „Da ist die ganze Wiese zu“,
berichtet die Schwimmmeisterin,
für die dann erhöhte Aufmerk-
samkeit gilt. „Manche legen sich
stundenlang in die Sonne und be-
kommen dann Kreislaufproble-
me“, erzählt sie kopfschüttelnd.
„Am schlimmsten sind die Er-
wachsenen, die hier mitgebrach-
ten Alkohol trinken und dann ins
Wasser wollen.“ Aber mit kleinen
Ermahnungen regle sich das meis-
tens.

Während ab neun Uhr die ers-
ten Badegäste einlaufen, ist Zeit
für einen Becher Kaffee mit Kolle-
ge Briatta. Thema: Die lieben Ent-
lein. „Die eine Ente passt echt
nicht gut auf ihre Jungen auf“,
stellt Armin Briatta fest und
schaut dem nach seiner Mutter
suchenden Jungtier zu. „Das Klei-
ne war schon gestern andauernd
alleine.“ 

Sybille Spieß nickt mitleidig.
Dann geht sie vor die Tür, kniet
sich hin und streckt abermals die
Hand aus. „Na du, komm’“, ruft
sie dem Entchen zu, das auf sie
zuwatschelt. Manchmal ist man
als Schwimmmeisterin am Woog
eben auch Ersatz-Entenmutter.

Wie in der Lindenstraße: Café Lotte an einem lauen Abend; in der Tür Elvira und Jennifer Nastanovich. FOTO: ROMAN GRÖSSER

Warte, bis
es dunkel ist
Wann haben wir bloß das letzte
Mal „Lindenstraße“ gesehen? Als
die lästige Oma, die den Enkel bei
dem schwulen Pärchen ließ, Mut-
ter Beimer überredete, das Reise-
büro mit dem Puppentheater zu
tauschen, wo sie garantiert nicht
von der blöden Tochter aus Paris
gefunden würde?

Merkwürdig, eines Tages war
uns die ewig weiter wachsende
Sippschaft einfach zuviel. Hätte
nicht alles so wie am Anfang blei-
ben können, mit Benny, Klausi,
Onkel Hubert und Tante Rosi, mit-
tags Spiegeleier und abends beim
Griechen? Dass die „Lindenstra-
ße“ ein Vereinslokal hat, einen be-
wirtschafteten Mittelpunkt, wo
sich nicht nur die Erzählstränge
kreuzen, sondern die ganze Nach-
barschaft aufkreuzt – das aller-
dings ist uns immer mit Neid in
Erinnerung geblieben.

Radelt man in der Dämme-
rung durch die Soderstraße, dann
ist es folglich ein déjà-vu: Dort,
wo lang die Weinstube Halbfünf
ihren schummrigen Betrieb hatte,
dort ist nun „Café Lotte“ (aber
Caffè latte gibt es auch) – und auf
einmal sitzen da bei den Wirtin-
nen Jennifer und Elvira Nastano-
vich lauschig am Trottoirrand die
Nachbarschaften von der Insel-
bis zur Beckstraße, und warten in
einer Stille, die man in Darmstadt
fast nicht mehr vermutet hätte,
beglückt mit dem Nachhausege-
hen, bis es dunkel ist. (Dienstag
bis Freitag 14 bis 22 Uhr, Wochen-
ende 10 bis 22 Uhr.) ono

Der Klügere
gibt nach

Südostgemeinde – Christliche Pfadfinder
halten sich an den Glauben und an Lebensregeln
„Du hast uns, Herr, gerufen“, sin-
gen die Kinder in der evangeli-
schen Südostgemeinde am Herd-
weg. Es ist Montagnachmittag, es
beginnen die wöchentlich zwei
gemeinsamen Stunden der Wölf-
lingsmeute „Alligator“ – Jungen
und Mädchen im Alter von acht
bis zehn Jahren, zusammen mit
Meutenführer Heinz Dietrich
Malms und den beiden Jugendli-
chen Wasja Kleider und Miriam
Krengel.

Dann geht es, wann immer
das Wetter es zulässt, hinaus ins
Freie. Es sind die Jüngsten vom
„Stamm Matthias Claudius“ in
der Christlichen Pfadfinderschaft
Deutschlands, dem mehr als vier-
zig junge Menschen angehören:
in den Jungensippen „Merlin“
und „Jagdfalke“, der Mädchen-
sippe „Schnee-Eule“  und dem Äl-
terenkreis von Jungen und Mäd-

chen ab 15 Jahren. Sie sehen es
als Auftrag, Glaube als junge Ge-
meinde zu leben. Stammführer ist

Eike Udluft, seine Stellvertreterin
ist Lena Jung. Die Kinder sind,
wie es sich für Pfadfinder gehört,
in ihrer Kluft erschienen, grauem
Hemd und grünem Halstuch.

Geschwister oder Freunde, die
schon bei den Pfadfindern sind,
die Spiele im Freien, das gemein-
same Wegfahren an Wochenen-
den und in den Ferien - das sind
Motive, wegen derer die Wölflin-
ge zu den Pfadfindern gekommen
sind. An der Wand des Gruppen-
raums sind die Regeln für die
Meutenstunde angepinnt: auf-
merksam sein, zuhören, ausreden
lassen, keine Schimpfwörter, kei-
ne Schlägerei und „der Klügere
gibt nach“, steht da zu lesen.

Für Sonntag, 3. Juli, lädt die
Wölflingsmeute  „Alligator“ Kin-
der ein, die im Herbst in die zwei-
te Klasse kommen, sowie andere
Kinder im passenden Alter, einen
Tag mit den Pfadfindern zu erle-
ben. Treffen ist um 9.30 Uhr im
Christophorushaus der Südostge-
meinde am Herdweg.

Nach einer Andacht geht es
zunächst zum Vivarium, wo alle
Tiere begrüßt werden, auch das
Krokodil, stellvertretend für den
Namensgeber „Alligator“. Dann
zur Darmbachquelle und zum
Steinbrücker Teich. „Falls es dir
bei unserer Wanderung gut gefällt,
senden wir dir am Ende der Som-
merferien eine Einladung zu unse-
rer ersten Meutenstunde", heißt es
in der Ankündigung.        ate

ANZEIGE

In der Kluft:  Die Alligatormeute mit Meutenführer Heinz Dietrich Malms
in der Südostgemeinde. FOTO: ROMAN GRÖSSER

ANZEIGE

Die nächste Stadtteilseite
Woogsviertel 

erscheint am 8. September


